
Alle Damen sind begeistert von der reichen Auswahl modischer Neuheiten ; und dazu

da wird Ihnen Ihr Pfingsteinkauf wirklich Freude machen

29 .50 , 26 .50 , 22 .50
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Leinenjacke
in modischer Form , mit halblangem Ärmel . . .

Leinenkostüm
in weiß und natur , in flotten sportlichen

Jugendliche Glocke weiß , aus deutschem
Material , apart garniert , mit Blumenranke . . . .

Flotte schön geschwungene Glocke
weiß , aus Fantasiegeflechf , mit breiter Ripsband¬
garnitur

Fescher Chasseur
aus Pedalin , schwarz , blau , mit Blumenranke und
elegante Lackbandgarnierung

Kleidsamer Pedalin - Frauenhut
flotte Form , mit Blumenranke , schwarz . . . .

UlIIIIUIIIIUIHUIIIIIIIUIUlli IIII

= Besonders große :

= Auswahl auch für -

| starke Damen -
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| Beachten Siel

unsere

= Spezialfenster ! E
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Completmantel
in Flamisol u . Reversible mit modern . Schulter , Ärmel
hohlsaumverziert , marine u . schwarz . 13 .50 , 9 .50

Kleid mit % langer Jacke >

in feschen Streifen , aus Kunstseiden -Georgette . .

Mattkreppkleid in Boleroform •

geblümt , in hübschen Pastelltönen

Weißer sportlicher Panamahut
fesche Ausführung
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idem er das

in

fahrens ein durchaus glaubhaftes und ,
ZEeständnis abgelegt hat , versuchte an

als ein „ erzieherischi
Gericht einreden , dch

12 Jahre Zuchthaus , Ehrverlust ,

Sicherungsverwahrung .

Braunsberg ( Ostpr .) , 12 . Mai . Die Große Strafkammer
Braunsberg faßte nach mehrtägiger Verhandlung das

I , . Auch in diesem Verfahren gegen den Pfarrer Meyer
spielte ebenso wie in den übrigen Sittlichkeitsprozessen
gegen katholische Eei |tliche das Zölibat und seine Auswir¬
kungen eine sehr bedeutsame Rolle . Bezeichnend für den
Angeklagten und das Problem des Zölibats ist die Tatsache ,
dag er im Jahre 1926 mit einer katholischen Landwirtsehe -
srau , deren evangelischer Ehemann ihm häufig kleinere Ar¬
beiten verrichtet hatte , ehebrecherische Beziehun -
g e n anknüpfte , die bis zum Jahre 1934 dauerten und sich
zum -veil auch in der Wohnung der Ehefrau abspielten .

6 3U einer anderen Frau trat der Angeklagte in diesen Domvikar Kreth schändete deutsche Jugend
„ Konnten wir für Sünde halten , was der Priester tat ? "

lotWen WM » .

sind nur einige Beispiele . Der Angeklagte gibt zu , daß erbei den leweiligen Berührungen in sinnliche Erregung ge¬

kommen
' ' 9? Ur 3“ bem allerschlimmsten ist es nicht ge¬

rn irgendwelche Unklarheiten auftauchen , ruft der
Vorsitzende , der die Verhandlung mit ganz besonders pein¬
licher Sorgfalt führt , die betreffenden jugendlichen
Zeuginnen auf , wahrend die übrigen von der unerquick -
lichen Vernehmung verschont bleiben . Eine der Zeuginnen ,die früher von dem Angeklagten belästigt wurde , erklärte ,
daß | ie sich oft mit ihren Schulkameradinnen über das be -
i ^ aialiche Benehmen des Angeschuldigten unterhalten habe .
„ Wir hatten uns gedacht "

, so sagte sie wörtlich , „ daß das
Sauerei sei . und daß der Pfarrer so etwas nicht tun

aurse . Wir hatten das Gefühl , daß der Pfarrer scharf auf
uns Mädchen sei .

" — In der gleichen Richtung bewegen sich
auch die Aussagen der übrigen Zeuginnen .

Urteil und Urteilsbegründung .

In den späten Abendstunden am Dienstag verkündete
der Vorsitzende der Großen Strafkammer folgendes Urteil :

Der Angeklagte wird wegen Sittlichkeitsverbrechens
nach § 174,1 in 24 Fällen , zusammen in Tateinheit mit
Verbrechen nach § 176,3 zu einer Gesamtstrafe von zwei
wahren und 10 Monaten Gefängnis verurteilt .
Von der Anklage wegen Sittlichkeitsverbrechens in 16 Fällen
sowie der Anklage wegen Untreue und Unterschlagung wird
der Angeklagte freigesprochen .

Aus der Urteilsbegründung ergibt sich , daß das Gericht
die unsittlichen Handlungen des Angeklagten durch dessen

Vertreter gelegentlich die Flucht ergriffen , weil sie
den Eindrücken einfach nicht mehr gewachsen waren . Der
Vertreter der Anklage hat unter dem Eindruck des er¬
schöpfenden Materials sich veranlaßt gesehen , in seiner An¬
klagerede zu erklären : „ Es handelt sich hier garnicht mehr
um den Kampf gegen einen Rechtsbrecher , es handelt sich
einfach darum , einen entsetzlichen Schmutz , einen widerlichen
Unflat wegzuschaffen .

"
Trotz des Umfanges , den der Prozeß

angenommen hat , dürste anzunehmen fein , daß die Opfer des
verbrecherischen Priesters weit zahlreicher sind .

Der Angeklagte ist als Sohn evangelischer Eltern in
Schrengen , Kreis Rastenburg , zur Welt gekommen . Erst als
er mündig geworden war , trat er zum Katholizismus über .
Das Studium der Rechtswissenschaften gab er auf und wurde
In das Priesterseminar Vraunsberg aufgenommen . Man
hat ihm , dem Konvertiten , dann einen raschen Aufstieg in
der kirchlichen Hierarchie gesichert .

Die Straftaten , die zur Verurteilung führten , umfassen
die Jahre 1929 bis 1936 . Nach seinen eigenen Geständnissen
hat sein Treiben aber viel früher begonnen . Sein « Der -
haftung erfolgte im August 1936 .

Erschütternd ist das Schicksal der meisten seiner Opfer .
Vielversprechende Existenzen , vorzügliche Begabungen ,

aussichtsreiche Zukunft sind von Kreth zerschlagen worden ,
junge , gläubige Seelen geknickt und zerbrochen worden .
Katholik Eltern , die im Palais des Bischofs und im Haufe
Kreths verkehrten , schickten ihre Kinder zu dem Seelsorger
Kreth und waren beglückt darüber , daß der Geistliche an
ihren Söhnen Anteil nahm , und begriffen nicht , warum die
Jungen sich plötzlich weigerten , zu ihm zu gehen ,
zwangen sie zu immer neuen Besuchen und fluchen jetzt dem
betrügerischen Priester , dem Schänder ihrer Sühne , dem
Vernichter ihres Lebensglückes .

Die Mutter eines begabten Jungen , den sie als Ar¬
beiterwitwe zusammen mit ihren vier Töchtern aufzieht mit

Urteil gegen einen römisch - katholischen Geistlichen am Hofe
des Bischofs von Ermland , den D o m v i k a r Kreth ,
wegen widernatürlicher Unzucht nach den § § 175 ,
175a und 20a . Es lautete entsprechend dem Anträge des
Staatsanwaltes auf zwölf Jahre Zuchthaus , zehn Jahre
Ehrverlust und Sicherungsverwahrung .

18 weitere Angeklagte wurden zu Gefängnis¬
strafen bis zu anderthalb Jahren verurteilt . Es handelt sich
um Leute , die Kretb verführt hatte . Bei einer Reihe von
Angeklagten wurde das Perfahren infolge Verjährung oder
Amnestie eingestellt .

Der Prozeß verdient ganz besondere Beachtung . Die
Vorgänge hinter Klostermauern , in die jetzt überall hinein¬
geleuchtet wird , sind widerwärtig genug . Aber immerhin
blieb das Übel auf einen bestimmten Personenkreis be¬
schränkt , während das Treiben des Domvikars Kreth geeig¬
net war , eine ganze Provinz zu verseuchen , insbesondere da
er an Leuten seines Schlages wenig Gefallen fand , wie er
selbst vor Gericht bekundete . Es lag ihm mehr daran , noch
unschuldige Menschen zu verführen .

Die Mitglieder des Gerichts , die Pressevertreter und
diejenigen , die sonst noch der Verhandlung beiwohnten —
zum Teil die Angehörigen der Opfer — werden
Mühe haben , die schauderhafte Erinnerung an das loszu¬
werden , was sie in diesen wenigen Tagen mitanhören muß¬
ten . So wünschenswert es gewesen wäre , erwies es sich als
schlechterdings unmöglich , den Prozeß ohne Ausschluß der
Öffentlichkeit durchzuführen . Haben doch sogar die Presse -

oahren in sehr enge Beziehungen . Jei
Zölibat durchbrochen hatte , trieb es ihn in seiner Hem¬
mungslosigkeit immer weiter . Der Angeklagte beteuert
immer wieder , die besten Vorsätze gefaßt zu haben , aber alles
nabe nichts genutzt . Seine völlige innere Zuchtlosigkeit auf
die | em Gebiet hat den Beschuldigten dazu geführt , daß er
sich an seinen Schülerinnen im Religionsunter¬
richt der Volksschule und der Fortbildungsschule vergangen
bat . An wievielen Mädchen und wie oft der Beschuldigte
sich vergangen hat , konnte auch nicht mehr annähernd fest -
gestellt werden . Mayer hat im Laufe des Ermittlungsver¬
fahrens wiederholt erklärt , es fei so häufig vorgekommen ,
sag er sich daran mit dem heften Willen nicht mehr erinnern
wnnc . ( !) Roch bei einer Vernehmung im vergangenen' ■
^ ahre erklärte er , sich an etwa 100 Mädchen vergangen zu7 haben , schränkte jedoch , nachdem dieses Geständnis proto¬
kolliert worden war , die Zahl auf 75 ein . Es ist den ört -

t l ' chen Behörden aufgefallen , daß die katholische weibliche
i Zstgcnd in Höllstein einen unmoralischeren Lebenswandel
° führte als die evangelische Jugend . Das ist ohne Zweifel
- auch eine der Folgen der jahrelangen Vergehen des Ve -
BMuldigten .
M . Der Angeklagte , der im Laufe des Ermittlunqsver -

— - -- ^ umfassendes
— . -- --- ----- bgelegt hat , versuchte am Montag bei der

Vernehmung vor Gericht mit den ausgeklügelsten juristischen
^ Schlüssen seine Angaben zu beschränken und seine Untaten
$ sls ein „ erzieherisches System "

hinzustellen . Er wollte dem
x Gericht einreden , daß er die Schülerinnen nur berührt habe ,

weil er sie entweder zu einer geraden Haltung zwingen
Wollte oder sie vor Magenerkrankungen ( !) ) bewahren
wollte . Diese „ Erziehungs

" -Maßnahmen waren in Wirklich¬
keit sehr sonderbar : Bei unaufmerksamen Mädchen versuchte
der Geistliche es mit „ Kitzeln

"
, die es an gerader Haltung

fehlen ließen , faßte er von hinten an den Oberkörper . Das
i llbereinanderschlagen der Beine bezeichnete er als „ sündig

"
und kniff die Mädchen derart in die Beine , daß sie noch

■ deute mit Zeichen höchster Erregung darüber herichten . Dies

I kittWe MWiiWii
„ Erziehungs " - Maßnahinen in der

Religions stunde .

Freiburg , 11 . Mai . Am Montag und Dienstag wurde
vor der Großen Strafkammer des Landgerichtes in Frei -
bürg i . Br die Verhandlung gegen den 53 Jahre alten
MEr Eduard Meyer aus Höllstein durchqeführt .
Dieser Prozeß unterschied sich insoweit von den übrigen An -
klagen wegen sittlicher Verbrechen , begangen von Geistlichen
oder Ordensbrüdern als es sich diesmal um junge Mädchen
handelte , die der Schuldige sittlich gefährdet hat . Es wird

' ' dm die Ungeheuerlichkeit zur Last gelegt , in der Zeit von
bis Anfang 1936 als katholischer Pfarrer und Reli -

gionslehrer an den Volksschulen in Höllstein und Steinen
, sowie Maulberg und an der Fortbildungsschule in Höllstein

" " " b " f ahrige Mädchen , meist Schülerinnen
unter 14 wahren die sämtlich seine Beichtkinder waren ,
wahrend des Religionsunterrichtes , in einem Fall sogar in
der Pfarrkirche in Höllstein , in unzüchtiger Weise berührt
zu haben . — Die Staatsanwaltschaft hat jedoch das Ver¬
fahren in 56 Fällen eingestellt , um weitere umfangreiche
Ermittlungen , die doch das Gesamtbild wesentlich hätten

I ändern können , zu vermeiden . — Außerdem soll er aus der
des katholischen Vinzenz - Vereins im Jahre 1934

E t t
- - -Jt . zur Bezahlung persönlicher Schulden entnommen

haben .

__
Dritte « Blatt . Nr . 108 .

Geständnis das zwar in der Hauptverhandlung in objektiver
und subjektiver Hinsicht vielfach eingeschränkt wurde , in
24 Fällen als erwiesen angesehen hat . Der Angeklagte hat
im Sinne des Gesetzes in wollüstiger Absicht gehandelt . In
den übrigen Fällen ist der Beweis der strafbaren Handlung
nicht erbracht . Unzüchtig ist eine Handlung dann , wenn sie
das Volksbewußtsein verletzt . Diese Tatsache ist schon durch
die Beurteilnug der Handlungen des Angeklagten durch die
beteiligten Kinder erwiesen . Seine Entschuldigung , er habe
gewissermaßen als „ reiner Tor "

gehandelt und immer nach¬
träglich das Bewußtsein des Unrechts verspürt , ist abwegig .
Mindestens im fortgesetzten Tun hat er die Voraussetzung
der Strafbarkeit erfüllt . Der Angeklagte war Lehrer , in
Schulen , die Mädchen waren zum größten Teil unter
^ - Zähren , sodaß ein Verstoß gegen die § § 174,1 und 176,3
RistEV . vorliegt . Eine Zuchthausstrafe war deshalb nicht
am Platze , weil der Angeklagte bei seinem Tun nicht sehr
weit gegangen ist und auch die Mädchen die Handlungen
st ' cht so aufgefaßt haben , daß Gefahr für ihre Zukunft be¬
stand . Der Angeklagte ist nicht vorbestraft und hat schwer
unter der Pflicht der Enthaltsamkeit gelitten . Auch wird
ihm allgemein dieses Zeugnis bei der Führung seines Amts
ausgestellt . Aus allen diesen Gründen sind ihm mildernde
Umstände zugebilligt worden .

Dieser Prozeß hat wieder bewiesen , mit welch großem
Verantwortungsbewußtsein die Gerichte solche Fälle be¬
handeln und mit welcher Genauigkeit das Für und Wider
abgewogen wird . Der Urteilsspruch erweist die korrekte
u n d n ü ch t e r n e S a ch l i ch k e i t , mit der deutsche Gerichte
entscheiden , und entkräftet aufs neue die Hetze gewißer
interessierter in - und

, ausländischer Kreise , die bei den Ver¬
fahren gegen katholische Geistliche von „ ungerechter Ver¬
folgung

"
zu sprechen wagen . Die katholische Kirche in erster

Linie sollte der nationalsozialistischen Staatsgewalt dafür
dankbar sein , daß sie diese Art von Jugenderziehern von
ihren Posten beseitigt hat .
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der Arbeit ihrer beiden Hände , erzählt schluchzend : „ Der
Junge kam aus dem Geistlichen Stift und erklärte , nie
Priester werden zu können . — „ Ich wollte nicht auch
ein so verderbter Priester werden wie
Kreth "

, hatte vorher dieser Junge ausgesagt . — „ Der
Junge bat mich unter Tränen , ihm den Besuch des Gymna¬
siums zu ermöglichen

"
, fährt di « Mutter fort , „ aber ich

konnte es wirklich nicht . Da sagte er zu mir : „ Dann fahre
ich zu Kreth !" Es klangwieeinVerzweiflungs -
sch re i , aber ich wußte nicht , was es auf sich hatte . Ich riet
ihm zu , zu dem gütigen , hochwürdigen Priester zu fahren ,
von dem ich hoffte , daß er meinem Jungen weiterhelfen
könnte .

"

Der Domvikar erklärte vor Gericht , daß ihm die homo¬
sexuellen Typen durchaus nicht lögen . So ging er darauf
aus , anständige ; junges Blut $u verderben . Dabei benutzte
er je nachdem den Alkohol , seine ausgesprochene musikalische
Begabung und den Umstand , datz junge Menschen auf ihn
für ihr Weiterkommen angewiesen waren . Schamlos moti¬
viert er seinen Entschlutz , Priester zu werden : „ Vielleicht
war es mitbestimmend , datz ich mir aus Frauen nichts
machte .

" Der Vorsitzende mutz ihm vor Augen führen , datz
es für ihn ja ein Keuschheitsgelübde gab .

Die Angeklagten , dre in jugendlichem Alter zu Kreth
gekommen sind , stehen vor dem Gericht und erklären fasiungs -

Schamlofe Ausnutzung der Beichte .

Kaplan wegen Sittlichkeitsoerbrechen zu Zuchthaus
verurteilt .

Krefeld , 11 . Mai . Der 33 Jahre alte Kaplan Suitberg
Gilz aus Mechernich im Kreise Schleiden ( Eifel ) wurde am
Montag von der Krefelder Großen Strafkammer wegen
fortgesetzter Sittlichkeitsverbrechen in Tateinheit mit wider¬
natürlicher Unzucht zu einem Jahr neun Monaten

Zuchthaus verurteilt .
Eilz war geständig sich in der Zeit seiner seel¬

sorgerischen Tätigkeit in Ürdingen von 1931 bis 1933 an
mehreren Jungen unter 14 Jahren schwer vergangen
zu haben . Er kannte diese Jungen , die den konfessionellen
Vereinen angehörten , von den Heimabenden her .

Besonders gewichtig ist , datz der Kaplan die sexuellen
Nöte der Jungen aus

"
den Beichten kannte , eine Tat¬

sache , die sich
'

der gewissenlose Seelenhirte zunutzen machte .
Lr pheute sich nicht , um seine Opfer seinen Absichten gefügig
zu machen , ihnen pornographische Bilder zu
zeigen . Die ablehnende Haltung der jungen Menschen
mußte er damit umzustimmen , datz er ihnen erklärte , er sei
zur Vornahme seiner Handlungen berechtigt .

Vor Gericht nach den Motiven zu seinen Taten befragt ,
gab er die merkwürdige Erklärung ab , datz er sich zunächst
wohl aus seelsorgerischem „ Übereifer

"
hierzu habe hinreitzen

lassen . ( !) Er bestritt , davon gewutzt zu haben , datz seine
Versetzung von Ürdingen nach M .-Eladbach . wo er bis zu
seiner Verhaftung am 6 . April als Kaplan tätig war , des¬

halb erfolgt sei , weil die bischöfliche Behörde in Aachen von

seinen Verfehlungen Kenntnis erhalten hatte .
Die Verhandlung wurde , soweit es nur irgend möglich

war , völlig öffentlich durchgeführt , lediglich zeitweise wurde
die Öffentlichkeit mit Rücksicht aus die Gefährdung der Sitt¬

lichkeit ausgeschlossen . Der Staatsanwalt betonte hierzu be¬

los : „ Wie konnten wir glauben , datz das ein VerLrechen
war , was Domvikar Kreth tat ? Wie konnten wir das für
Sünde hatten , was der Priester beging ? "

Immer wieder dringt der Vorsitzende des Gerichts , der

selbst aus einer angesehenen alten katholischen Familie des
Ermlandes stammt , in die Angeklagten : „ Ja , das eine aber

mutz Ihnen doch klar geworden sein , datz es sich um eine
bodenlose Schweinerei handelte !"

Dann senken die jungen Leute den Kopf , und einer

spricht offen aus , was die anderen denken : „ Natürlich war
mir das alles ekelhaft . Aber Kreth war der

Priester . Ich konnte mich ihm nicht entziehen . Ich
glaubte , im Zölibat mutz das so sein .

"

In der abgefeimtesten Art schändete Kreth das geistliche
Kleid . Entsetzlich , ekelerregend sind die Einzelheiten der

Aussagen : „ Als er wiederkam , hatte er sich den Talar ange -

zogen und unter dem priesterlichen Kleidungsstück sich für
seine Schamlosigkeiten vorbereitet "

, so sagt ein Angeklagter
aus . Es ist unfaßbar , was zur Sprache kommt . An einem

Tage mutz das Gericht die Verhandlung abbrechen : „ Ich
habe vorläufig genug

"
, erklärte der Staatsanwalt ,

und der Vorsitzende schließt mit den Worten : „ Ich auch .
"

Zu
hoch steht Gericht und Zuhörern der Ekel in der Kehle .

sonders , datz die öffentliche Durchführung dieses Prozesses der

Öffentlichkeit zeigen solle , datz entgegen allem möglichen
Gerede ein solcher Prozeß nach den strengen Regeln der deut¬

schen Prozeßordnung geführt werde . Das Gericht war zu
einer verhältnismäßig milden Strafe gekommen , weil die

erzieherische Tätigkeit des Kaplans im Sinne des Strafgesetz¬
buches verneint worden war .

Die Mörder Ingrid Mengreens hingerichtet .

Wien , 11 . Mai . Das Standgericht hat Dienstagnach¬
mittag das Urteil gegen die drei Mörder der Tochter des
paraguayanischen Gesandten in Wien , Ingrid Wiengreen ,
gefällt . Der aus dem Heer ausgestoßene Soldat Schlägel
sowie ein Mittäter namens Fleck wurden zum Tode

durch den Strang , der dritte Täter , der das für das
Todesurteil notwendige 20 . Lebensjahr noch nicht erreicht
hatte , zu 16 Jahren Zuchthaus verurteilt . Das Urteil ist
nach der Standgerichtsordnung , da keine Begnadigung er¬

folgte , drei Stunden nach seiner Verkündung
vollzogen worden .

In Kreisen der Paraguayaner sind Bestrebungen im

Gange , dem unglücklichen Mädchen an jener Stelle der

Neunkirchener Allee , wo es den Kugeln der Mörder zum
Opfer fiel , einen Gedenkstein zu errichten .

* Abgeurteilte Schaukastendiebe . In der Nacht vom 3 .

zum 4 . März d . I . war es in Biebrich der Polizei gelungen ,
zwei Personen zu erwischen , als sie aus einem Schaukasten
Wäsche und Arbeitskleidung entwendeten . Bei den beiden

Verhafteten handelte es sich um den Friedrich B . aus Mainz
und Konrad I . aus Kastel . Ersterem konnte außerdem im

Laufe der Untersuchung noch ein weiterer anderwärts aus¬

geübter Schaukastendiebstahl nachgewiesen werden , den er

( in Staat verjüngt sich ewig in seiner Jugend ,
deshalb muß die Sorge um die Gefund -

ethnllung dec Jugend unsere vornehmste
Aufgabe sein .

y , y

auch zugab . I . stand als rückfälliger Dieb vor Gericht und
erhielt eine Gefängnisstrafe von acht Monaten , sein
Komplize B . wegen zweier einfacher Diebstähle sieben
Monate Gefängnis .

* Vergehen wider das keimende Leben . Die Selma St .
aus Wiesbaden wurde wegen versuchter Straftat im Sinne
des § 218 StGB , an Stelle einer an sich verwirkten Gefäng¬
nisstrafe von einem Monat von der Wiesbadener Straf¬
kammer in eine Geldstrafe von 30 RM . genommen . — Zwei
jugendliche Einwohnerinnen aus Naurod standen unter der

Anklage des vollendeten Vergehens in dem gleichen Sinne
vor dem Schöffengericht Wiesbaden . Die beiden Ange¬
klagten gaben zu , sich strafbar gemacht zu haben , erklärten
aber datz sie auf dem Lande lebten und nicht wüßten , datz
ein solches Handeln strafbar sei . Bei Ausmessung der Strafe
wurde auf ihre Jugend und bisherige Unbestraftheit Rück¬

sicht genommen . Eine der Angeklagten erhielt eine Gefäng¬
nisstrafe von zwei Monaten , die andere eine solche von zwei
Monaten und 14 Tagen .

* Vorsicht bei Radiokäufen . Durch Vermittlung des
Ewald I . hatte der Wilhelm K . einen neuen Radioapparat

für 30 RM . gekauft , der einen Wert von etwa 170 RM

hatte . Der nicht unerhebliche Unterschied zwischen Wert und

Kaufpreis für das Gerät konnte nur damit zu erklären fein ,
daß das Gerät aus einer nicht einwandfreien Herkunft in

dieses Kaufgeschäft hineingekommen war . Diese Bedenken

mußten auch die beiden jetzt Angeklagten haben . Wegen

Hehlerei wurden sie vom Amtsgericht Wiesbaden verurteilt ,
der K . zu zwei Monaten und der I . als Vermittler zu einem

Monat Gefängnis .
* Das Reichsgericht entschied . Das Landgericht

Limburg erkannte am 9 . Februar d . 3 . gegen die Witwe
Maria Scheuring wegen schwerer Kuppelei und Erpressung

auf ein Jahr vier Monate Zuchthaus . Die Angeklagte

hatte zunächst selbst mit einem verheirateten Mann ein

Liebesverhältnis unterhalten und dann geduldet , datz er in

ihrer Wohnung mit ihrer 13jährigen Tochter Unzucht trieb .
In der Verhandlung gegen diesen fragwürdigen Liebhaber ,
der inzwischen wegen Sittlichkeitsverbrechens rechtskräftig

abgeurteilt worden ist , stellte es sich heraus , datz Frau

Scheuring ihm brieflich wegen der Verfehlungen an dem

Kinde mit einer Anzeige gedroht und unter Vorspiegelung
einer Schwangerschaft ihrer Tochter Geld verlangt und er¬

halten hatte . Die Angeklagte wandte sich beschwerdeführend
an das Reichsgericht , um eine mildere Strafe zu erreichen .
Die Erpressung war ihr jedoch einwandfrei nach -

gewiesen , so datz das Reichsgericht die Revision als unbe¬

gründet verwarf und das Urteil insoweit rechtskräftig

bestätigte . Dagegen wurde das wegen Kuppelei ver¬

hängte Urteil aufgehoben und nochmalige Verhandlung und

Entscheidung gegen die Beschwerdeführerin durch die Vor¬

instanz angeordnet , zu der vom Reichsgericht das Landgericht
Wiesbaden bestimmt wurde .
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VmMtllWG Kameraden
I MUWMVTV • in Turkestan

Roman aus Tatsachen von R. O . SuschallEin

( Nachdruck verboten . )1 . Fortsetzung .

« erantwortUch für die SchrtstleMmg : F . GUntber in Wiesbaden . - Druck und Bertag der L . Schell,nberg ' schen tzofbuchdruckerei in Wiesbaden .

Menschen sterben mutzten . Es bringt keinen Segen
"

.
Sie schlug dreimal das Zeichen des Kreuzes . „ Lieber
will ich mein Leben lang betteln gehen .

"

Sie hatte ihn besiegt . Er nahm sie zärtlich in seine
Arme und rückte sie an sich .

„ Es ist gut , mein Liebling . Ich werde sofort Geld

auszahlen lassen , damit sie etwas zu essen kriegen
"

.

, Tamara war aus ihrer Ohnmacht erwacht , hatte sich
V aufgerichtet , am ganzen Leibe immer noch zitternd , den

Kopf in beide Hände vergrabend , und schluchzte .

Michail Wassilewitsch versuchte sie zu beruhigen , aber

er hatte keinen Erfolg .
Der Zug rollte bereits durch die Vorgarten von

Kasalinsk , sein Tempo wurde langsamer , nach wenigen

Minuten lief er in die Station ein . Tamara war auf¬

gestanden , hatte sich die Tränen getrocknet und stand

nun vor dem jungen Leutnant . Sie sah ihn durch¬

dringend an : , , . . _
„ Michail Wassilewitsch ! Wie lange haben dre Ge¬

fangenen nichts mehr gegessen ? "

Der Leutnant stutzte . Diese Frage kam ihm so un¬

erwartet . datz er zunächst keine Antwort fand Dazu

dieser Blick und das ganze Gebaren ! Sie sollte zu¬

frieden sein , datz er sie überhaupt mitgenommen hatte .

Er hatte sich inzwischen seine Uniform angezogen , um

dem Stationskommandanten seine Meldung zu

machen . Breitbeinig stand er da : grotz , schlank huosch
und den Schädel voller Bildung , aber innerlich ein un¬

reifer , leerer Hohlraum , ohne Herz , ohne Seele .

„ Seit wann kümmert sich denn die gnädige Frau um

militärische Angelegenheiten ? "
fragte er ironisch .

„ Entschuldigen Sie , Herr Leutnant
"

, antwortete sie

mit zitternder Stimme , bemüht , ruhig zu bleiben . ,, -t » te

wollen Sie das verantworten als Mensch , als Soldat ,

als Christ , als Offizier der kaiserlich russischen Armee ?

„ Es sind unsere Feinde , mein Kmd ! ^ e mehr da¬

von zum Teufel gehen , desto weniger werden sie uns

schaden
"

, warf er ihr leicht zurück , ohne Bedenken , ohne

^ ^
Mer

^
diese Leute sind doch wehrlos ! Wie kann

von ihrer Vernichtung das Wohl unseres Landes ab¬

hängen ? "
, . .

„ Davon verstehst du nichts !"
schnitt et ihr kurz das

Wort ab und hing den Säbel an . Aber ste liest sich nicht

mehr irremachen . „ Du hast doch das Verpflegungs¬

geld in der Tasche . Warum zahlst du es denn den

armen Teufeln nicht aus ? "
-

Diese Worte lietzen in ihm ern unbehagliches Gefühl

aufkommen . Sein Gesicht verzog sich , auf seinen Schlafen

schwollen die Zornesadern . Aber er beherrschte sich .

„ Willst du dich etwa auf die Seite unserer Feinde

stellen . . . ? Gegen mich . . . ? Wovon sollen wir denn

in Taschkent leben ? "
. . ,

Tamara hob den Kopf und sah ihn nut ihren

schönen , feuchten Augen voll und offen an .

„ Michail Wassilewitsch ! Du wmtzt einer meiner

Brüder ist drüben , bei ihnen , rn Doberitz . . . Unser

Wanjka . . . Bei den Masurischen Seen haben sie ihn

gefangen . . . Mit ihm sind viele tausend unserer

Männer drüben . . . Ich würde wahnsinnig werden ,

wenn ich wühte , datz sie so gequält werden wie diese

Unglücklichen hier . . . Und dann . . . will ich dir noch

sagen : Ich mag nicht leben von dem , wofür andere

Der Zug stand jetzt auf der Station , gerade vor den
Warteräumen und Verkaufsständen . Der Leutnant war

hinausgegangen und hatte eben die Coupötür zuge¬
schlagen , als drautzen ein ungeheurer Tumult begann .
In unverständliches Gebrüll mischte sich das Kreischen
der Verkaufsweiber und das Fluchen der Bewachungs¬
soldaten . Der Lärm nahm stetig zu , das Gebrüll wurde

ohrenbetäubend , bis auf einmal ein paar Schüsie fielen .
Einen Augenblick lang trat eine Totenstille ein . Tamara

hatte sich schnell angekleidet und war hinausgeeilt . Die

Katastrophe war eingetreten .
Als die Fahrt des Transportzuges merklich lang¬

samer wurde , drehte der junge Freiwillige vorsichtig den

Kopf der offen stehenden Tür zu . Er sah zwischen den

Posten hindurch Gärten und Häuser . Hier mutzte eine

grotze Station sein , hier galt es , den einmal gefaßten

Entschluß durchzuführen . Sein ganzer Körper straffte

sich , er richtete sich aus und wunderte sich , datz es ihm

gar nicht einmal so schwer fiel , als er es sich gedacht

hatte .

Sturmangriff auf Würstchenbuden .

Die Bremsen zogen an , der junge Freiwillige stand

bereits an der Tür . Seine Kameraden sahen zu ihm

auf . Mechanisch richteten sich die trüben , mutlosen Augen

auf die Tür und den davorstehenden Jungen . Die

ersten Verkaufsstände kamen in Sicht . Einige Gefangene

erhoben sich und drängten zum Ausgang . Die Be¬

wachungsmannschaften rückten sich Uniformen und

Patronentaschen zurecht und überprüften
'

ihre armselige

Barschaft , ihre paar kupfernen und silbernen Kopeken ,
die sie lose ^ in der Tasche trugen . Auf den oberen

Pritschen sahen ein paar Kriegsgefangene , die bereits

alle Hoffnung aufgegeben hatten , und dosten stumpf¬

sinnig weiter . In den dunklen Ecken des Wagens lagen

einige : sie waren durch nichts mehr zu bewegen , aus¬

zustehen , man hätte ihnen denn ein Stück Brot unter

die Nase halten müssen . Das hätte vielleicht noch helfen

können . Unter den Futzbodenbrettern klapperte und

rumorte das Bremsgestänge , als wenn es den alten ,

baufälligen Wagen auseinanderreitzen wollte . Da

sprang der Freiwillige ab , noch bevor der Zug ganz

stand und ehe die Posten es verhindern konnten . Er lief

mit letzter Kraft in gerader Richtung auf eine Larvka

zu und ritz mit einem einzigen Griff fünf , sechs Ringe

Wurst herunter , die , leicht greifbar , auf einer hervor¬

stehenden Stange hingen . Er streifte sie über den Unken

Arm und entwand mit der freien Rechten der rungen ,

Der Meg empor *

Von Hanns Lerch .

„ Bin ich zu früh gekommen ? " fragte Magda , blickte Dr .
Volkmann mit strahlenden Augen an und sah sich im Sprech¬
zimmer um .

„ Viel zu tun ? Grippe ? Schnupfen ? Influenza ? Du , daß
du dich nicht ansteckst !

Dr . Volkmann hörte die Liebe aus allen Worten , trank
mit allen Augen das seine Profil Magdas , die schlichte Linie
der fast weißblonden Haarkrone , sanft gewölbt zu einem
kleinen Knoten über dem schlanken Nacken und sah abermals
In ihre zärtlich aufschimmernden großen , grauen Augen .

„ Es gibt bei diesem unbeständigen Wetter viele Kranke "
,

meinte er leichthin , ging zum Fenster und öffnete beide

erocit . Draußen stand ein trüber Tag voll seltsamer
e. Magda hatte sich in den Schreibtischstuhl gesetzt und

spielte mit einem silbernen Bleistift .
„ Übrigens , weißt du , daß ich vorgestern Hellmut wieder

begegnet bin ? "

Sie wartete lächelnd auf einen beunruhigten , vielleicht
eifersüchtigen Blick Dr . Volkmanns . Doch der wandte sich ab .

„ Auch ich habe Hellmut Behrend gestern getroffen
"

, sagte
er und es war , als ob er seine Worte an die Wand richtete .

„ Zufällig ? "

„ Nein , absichtlich ."

„ Absichtlich ? !"

„ Jawohl . Übrigens , er liebt dich noch immer , vielleicht
mehr denn je ." ____

Magda ballte die Handschuhe zusammen . „ Ihr Manner
liebt immer die Frau mehr und mehr , die für euch wenig
übrig hat . Hellmut ist ein lieber Junge , ein guter Kamerad ,
sonst nichts ." , t

Dr . Volkmann drehte sich um . „ Sollte man nicht den

heiraten , der der beste Kamerad ist ? "

„Arthur !" Magdas Augen flogen hilfesuchend umher .
Mit einer ganz leisen Stimme fragte ste : „Wie mernsr
du das ? "

Dr . Volkmann ballte die Fäuste in den Taschen des

weißen Operationsmantels . Um seinen Mund standen
steile Aalten . , , ,

„ Wenn ich von einem guten Kameraden sprach , so meinte

ich nicht allein das Wesen und den Charakter . Auch den

Körper , Maoda , meinte ich . Seele , Geist und Körper , erst
das ist die Einheit . Und ein guter Kamerad denkt an die

Zukunft . Nicht nur an sich ! Nein , über sich hinaus , an den
anderen Kameraden , die Frau , die Mutter ."

„ Arthur !" In Magdas Stimme schwelte Leid . „Du hast
» einen Befund bekommen ." , , . ,

Dr . Volkmann nickte und blickte zu Boden . „ 3a , tch darf
dich nicht heiraten . Die Lunge . . ."

„ Arthur "
, tief Magda gequält , schlug die Hände um

feinen Nacken , suchte ihn zu küßen . „Dann will ich meinet¬

wegen die gleiche Krankheit tragen , nur um bei dir zu fein .'
Dr . VolkMnn wehrte ihr . „ Magda , Liebes , willst du

mich zum Egoisten und dich unglücklich machen ? "

„ Es ist nicht erwiesen , daß Tuberkulost ansteckend ist . Das

weiht du als Arzt am besten ."

„ Ich weih ebenso genau , dah sie erblich ist . Hast du Lust ,
mich vielleicht nut pflegen zu müssen . Welche Frau ist so

stark , das zu tragen ? "

„Die liebende Frau , Arthur ."

Dr . Volkmann schüttelte langsam den Kopf . „ Eine ver¬

liebte Frau denkt so etwas . Nicht die liebende , denn Liebe

ist ein Naturgesetz , das nach Vereinigung und Erneuerung

drängt , zugleich aber nach auswärts und ins Ewige . Dieses
Ewige jedoch ist das gesunde Kind und die Freude am ge¬
sunden Kind . Nicht der Schmerz , um ein kleines Wesen zu
wißen das in der Gemeinschaft Fremdkörper bleiben muh ,
weit es einfach nicht die Kräfte mit auf die Welt bekam ,
um ihr dienen zu können ."

„ Arthur , die Liebe ist ein Wunder . Soll man sich gegen
Wunder wehren ? " Dr . Volkmann sah über Magda hinweg .

.Der Sinn der Liebe war zu aller Zeit der , daß der

stärkste Mann die schönste Frau freite , daun,lebte Ihor bann

lebte Freya in zwei Menschen auf Erden wieder auf . Versteh

mich recht . Ich darf dich um nichts anderes mehr bitten , als

mich in guter Erinnerung zu behalten ."

„ Das sagst du so ruhig , als ob du einem Patienten

empfiehlst , in ein Bad zu reifen ." Sie sprang auf , neigte
den Kopf vor , spreizte die Finger .

„ Was in mir vorgeht , das ist dir nichts ? Und alles

was du willst , bedeutet nur das eine , ich soll gehen , du willst

mich los sein . — Vielleicht liebst du eine andere Frau
"

, schloß
ste mit einer ganz fremden und tiefen Stimme .

In Dr . Volkmann stieg Zorn hoch . Doch ihn dämmte

der Einfall eines Augenblicks . „ Das ist auch möglich
"

, sagte
er schwer .

„ Dann verstehe ich
"

, erwiderte Magda tonlos . „ Die
andere wird schöner , reicher oder jünger sein als ich ." Sie

schürzte die Lippen . „ Du bist nicht besser , als jeder
andere Mairn ."

Er gab keine Antwort . Sie ging ohne ein Wort . Er

sah ihr lange nach und sah auch lange die Tür an , deren
Rahmen sie noch vor Minuten als so heißgeliebtes Bild voll

Schönheit und lockender Jugend umgeben hatte . Seine Lippen
zuckten . „ Ja , ich liebe eine andere Frau "

, murmelte et , „ die
du mir nun als Erinnerung bleibst , denn da darf ich dich
lieben , auch ohne dir Glück geben zu können ."

Dann griff er langsam zum Hörer des Fernsprechers .
Als et die Stimme Helimut Behrends vernahm , sagte er :

„ Hellmut , gehen Sie zu Magda , unverzüglich ! Sie bedarf
eines Kameraden . Übrigens verreise ich heute abend für
einige Monate ." _________________

Amerikanische Anekdoten .

Edison , bet weltberühmte Erfinder , kam einmal nach
Berlin . Man bemühte sich , dem illustren Gast alles zu zeigen ,
was Berlin zu bieten hat . So führte man ihn auch durch die
Nationalgaletie . Es war nicht eben erhebend . Edison ließ
sich teilnahmslos und gänzlich uninteressiert die Wände ent¬

langführen . Plötzlich aber hielt et vor einem Bild Anton von
Werners : „ Etappenauartier

" : Allright . Ausgezeichnetes
Bild ! Der Mann versteht einen Kamin zu Heizen !"

über den Autokönig Henry Ford wird folgende Geschichte
erzählt , die nebenbei den Vorzug hat , wahr zu sein . Henry
Ford ist unter vielem anderen auch Zeitungsherausgebet und
Philantrop . Neulich brachte et als Leitartikel in seinem

„ Deatborn Independent
" in Riesenbuchstaben : „ Was können

wir für die leidende Menschheit tun ? " — Die Konkurrenz
las das — und antwortete sofort . Schon am nächsten Tag er¬
schien ihre Zeitung mit der riesigen Aufschrift : „ Leg noch
eine Sprungfeder mehr in den Sih , Henry !"

4 "

In amerikanischen Eisenbahnen und in den meisten
Wagen der Untergrundbahn sind Schilder angebracht , die
das Ausspucken verbieten und das übertreten des Verbots
mit hohen Geldstrafen , ja mit Gefängnis bedrohen . — Aber
im Lift eines bürgerlichen , fast kleinbürgerlichen Hauses be¬
findet sich folgende Inschrift : „ Wenn du gewöhnt bist , zu
Hanse auszuspucken , spucke ruhig auch hier aus ! Wit
wünschen , daß du dich bei uns wie zu Hause fühlst !"

•J- •

Der abessinische Korrespondent eines großen New Borket
Blattes leistete sich einmal folgenden Witz : Extrablätter
meldeten die geheimnisvolle Flucht des Negus . Niemand

wußte genau , was geschehen war . Der Korrespondent schrieb
deshalb unter das Telegramm : „ Die einen Jagen , daß bet

Negus tot ist , die anderen , datz er lebt ; ich glaube weder das
eine noch das andere .

"

Von Mark Twain , dem größten amerikanischen

Humoristen , gibt es folgende wenig bekannte Anekdote . Im

Krieasinuseum zu Philaoelphla , erzählt Mark Twain , habe
er plötzlich den Degen vor sich gesehen , den George Wahsing -

ton geführt habe , und da seien ihm Tränen der Rührung
gekommen . „ Woher wühlen Sie denn, " fragte jemand , „ datz
es George Wahsingions Degen war ? Stand es etwa auf dem

Glaskasten vermerkt ? "
„ Nein das nicht, " antwortete Mark

Twain , „aber ich erkannte ihn sofort wieder , weil ich ihn
schon so oft in anderen Museen gesehen hatte ."

fassungslos .

Als Kardinal Mazarin , Nachfolger Richelieus und fast
zwei Jahrzehnte lang Leiter der Regierung Frankreichs , der
jungen Gemahlin Ludwigs XIV . Juwelen im Werte von
1 % Millionen Livres geschenkt hatte , belauschte er eines
Tages ein Gespräch zweier Herren des Hofes , die darüber
weiblich ihre Glossen machten . Einer von ihneir erklärte :

„ Der Geizhals weiß , warum er solche Geschenke macht , auch
diese Rechnung mutz eines Tages der König bezahlen . . ."

In diesem Augenblick trat Mazarin hervor weidete sich
an der Überraschung der Bestürzten und bemerkte : „ Wie ich
Sie so vor mir stehen sehe , im Gespräch über meine
Brillanten , mutz ich lebhaft an den berühmtesten Stein
meiner Sammlung , den Diamanten Sancy , denken ."

„ Und warum ? “ stotterte unsicher einer der Angeredeten .

„ Weik auch dieser Stein ohne jede Fasiung ist !“



stämmigen Verkäuferin einen großen Laib frisches ,
weißes , duftendes Brot . Das alles ging jo schnell , daß
die Frau es zunächst nicht begriff und willenlos zusah .
Erst als . er sich zur Flucht wandte , schrie sie gellend
zeter und mordio . Sie faßte die Rockschöße des Jungen
und hielt sie fest mit der Kraft des Menschen , der um
seinen Besitz kämpft . Der Junge drehte sich noch einmal
um und gab ihr einen Stoß vor die Brust , daß sie in
ihre Bude zuriicktaumelte und durch die leinene Rück¬
wand hintenüber hinausfiel , mitsamt ihrer durch¬
einanderkullernden Ware . Aus den anderen Waggons
waren die halb verhungerten Kameraden seinem Bei¬
spiel gefolgt und stürmten die anderen Buden . Die
Wirkung dieser Verzweiflungstat , die wie ein befohlener
Sturmangriff ausfah und doch unvorbereitet geschah ,
war überraschend und ungeheuerlich . Die Verkäufer
suchten , erschreckt und in Todesangst , das Weite und
überließen ihre Läden den Verzweifelten zur Plün¬
derung . Ihr Protest und ihr Angstgeschrei erfüllte die

ganze Station . Dazu klang das heisere , unverständliche
Gebrüll der Gefangenen wie das Heulen hungriger
Wölfe , die in ein reiches Dorf einfallen .

Schüsse gegen Hunger .

„ Karl , schnapp dir die Wurscht ! -- Los , Mensch !
Wart nicht so lange -- , sonst schießen sie uns hier
zusammen !"

„ Hau rin , Willem ! — Nimm die Zigaretten
mit ! -- Wer weiß , wann wir wieder — —

„ Haut ihm ! — H — a — u — t i — h — m !"

Da krachte die erste Salve aus den alten , verrosteten
Gewehren . Alles stand mit einem Male still , wie das
letzte Bild auf der Leinwand eines Kinos , wenn
plötzlich der Film gerissen ist . Hier lagen Gefangene mit
ihrer Beute aus der Erde , in voller Deckung , dort
standen sie und suchten die Richtung , aus welcher die
Schüsse gekommen waren . Sogar die ängstlichen Ver¬
käufer und Zivilisten waren stehengeblieben und hatten
in Winkeln und Ecken der Gebäude Schutz gesucht . Am
Boden wimmerten hilflos verwundete Kriegsgefangene .
Uber allem aber schwebte in zitternden Wolken der
schmutzige Rauch der alten Flinten , die noch mit
Schwarzpuloer geladen wurden . Nach einer kurzen
Atempause regte sich alles schon wieder . Die armen
Sünder rannten , mit vollen Backen kauend , um
wenigstens etwas zu retten , mit ihrer Beute zu den
Waggons zurück , die Posten versuchten , sie abzufangen ,
bevor sie den Zug erreichten .

Der junge Freiwillige war einer der ersten , die

zu ihren Wagen zurückhasteten . Unterwegs hatte er aus
einer Wurst die Mitte herausgebissen und kaute und

würgte daran in atemlosem Lauf . Seine erschöpften
Kameraden , die den Wagen nicht mehr verlassen
konnten , rissen mit verzweifelter Anstrengung die Tür
weit auf , um ihm das Hineinspringen leichter zu machen .
Eben kam aus dem Goupä nebenan der Leutnant
heraus . Er übersah mit einem Blick die Lage und be¬

griff , daß er sich eine bittere Suppe eingebrockt hatte .
Bleich und wutschnaubend zog er die Pistole , um zu
retten , was überhaupt noch zu retten war . Mit drei
langen Sätzen stürzte er sich auf den jungen Gefangenen ,
um ihm seine Beute zu entreißen . Aber er kam um den
Bruchteil einer Sekunde zu spät . Brot und Würste wur¬
den in den Wagen hineingeworfen , von seinen Insassen
aufgefanaen , blitzschnell zerrissen und wanderten unzer¬
kaut in die hungrigen Schlünde . Die Wut des Offi -

zsiers stieg . Dieser junge Strolch , dieser lumpige
Plenni , dieser verfluchte deutsche Hund wagte es , ihm ,
dem kaiserlich russischen Offizier , ein Schnippchen zu
schlagen ? Mit einem verachtenden Blick sah - er dem
Burschen ins Gesicht und setzte ihm die Pistole auf die
Brust . Der aber stand da , trotzig , mit stahlharten
Augen , zusammengebissenen Zähnen und bebend vor
Zorn , und gerechter Empörung . Der Leutnant stutzte .
Die Augen dieses Deutschen waren so zwingend , wie
die eines Racheengels . So mögen wohl die Gesichter
der Soldaten ausgesehen haben , die , als ste aus ihren
ostpreußischen Wäldern hervorbrachen , eine riesige
russische Armee in die Sümpfe und Seen trieben und
eine andere zum Teufel jagten . Aber gerade deshalb
mußten diese Augen ausgelöscht werden .

„ Schurke ! "
, schrie jemand in russischer Sprache aus

dem Waggon heraus . Da verließ den Leutnant der
letzte Funken Menschlichkeit aus seinem Herzen . Scharf
knackte der Hahn der Pistole . Und nun , als er eben ab¬
drücken wollte , stand Tamara hinter ihm und schrie ihm
mit überschnappender Stimme in die Ohren :

„ Mischa ! Was tust du ? -- Bist du verrückt ge¬
worden ? "

Die Kugel pfiff an dem Gefangenen vorbei und riß
aus dem schadhaften Dachrande des Waggons morsche
Splitter heraus . Der Deutsche rührte sich nicht , nur
über seinen Mund huschte , kaum merklich , ein seltsames
Lächeln . Hinter dem zitternden Offizier stand Tamara
und sah über seine Schulter hinweg den Jungen bewun¬
dernd an . Das waren doch Kerls ! Was hätte wohl
einer ihrer Muschiks getan ? Wahrscheinlich hätte er
sich gewunden und gekrümmt wie ein Wurm und er¬
bärmlich um Gnade gewinselt . Und was hätte wohl
dieser Leutnant , ihr Mischa , angefangen , wenn es um¬
gekehrt gewesen wäre ? Sie zuckte die Achsel und dachte
nicht weiter . Der Leutnant winkte zwei Soldaten
heran : „ Der Kerl bleibt hier , vor dem Waggon , unter

strenger Bewachung stehen ! — Ich werde ihn peitschen
lassen !"

Die Soldaten legten die Hand an die Mütze und

standen stramm :

„ Zu Befehl , Euer Wohlgeboren ! "

Tamara war ganz dicht an ihn herangetreten und

zischte ihm wütend ins Ohr :

„ Das wirst du nicht tun ! — Versündige dich doch
nicht noch mehr ! Schämst du dich denn gar nicht ? "

Der Offizier nahm sie mit festem Griff , daß sie vor
Schmerz leise aufschrie , beim Arm und führte sie vor die
Tür ihres Coupes :

„ Geh da hinein und kümmere dicht bitte nicht mehr
um diese Angelegenheit . — Ich komme gleich wieder .

"

Vor der Tür des Bahnhofsgebäudes stand der Kom¬
mandant der Station , ein würdiger , alter Herr , mit
goldenen Achselstücken und Fangschnüren auf seiner
Uniform . Er winkte den Leutnant zu sich heran und
verschwand mit ihm im Innern des Hauses .

Die Soldaten hatten inzwischen die Ordnung wieder
hergestellt . Sie standen am Zuge entlang auf beiden
Seiten , die Gewehre auf die Türen der Güterwagen ge¬
richtet . Sanitäter erschienen , legten die Verwundeten
auf Tragbahren und schleppten sie in die Stadt . Auf
einer Sücharikiste saß der alte Feldwebel , welcher nun
das Kommando übernommen hatte , den Kopf in die
linke Hand gestützt . Mit der Rechten warf er sich virtuos

getrocknete Sonnenblumenkörner in den Mund , deren

Schalen er mit derselben Fertigkeit wieder ausspuckte .
Sorgenvoll hatte er seine Stirn in Falten gezogen , sein
Blick fuhr mitleidig an der Wagenreihe entlang , aus
der Stöhnen , Schimpfen und Fluchen in die Umwelt
brodelte . Jetzt hatte er die beiden Soldaten entdeckt , die
den jungen Rebellen bewachten , ihn hänselten und ihm
zu verstehen gaben , welches Schicksal ihm bevorstand .
Der Feldwebel stand auf , schüttelte sich die Semitschki -

schalen von den Knien und ging auf die Gruppe zu .

„ Was gebt ihr hier für Vorstellungen , ihr tatarischen
Steppenesel ? "

Die Soldaten erschraken und standen mit Gewehr bei
Fuß , wie zu Salzsäulen erstarrt . Einer machte stotternd
seine Meldung :

„ Herr Feldwebel ! -- Der Herr Leutnant haben
besohlen -- diesen Gefangenen streng zu bewachen
-- bis der Herr Leutnant wiederkommen .

"

Der Feldwebel stand breitbeinig da , strich über
seinen Knebelbart und sah den Jungen dabei mit zu¬
sammengekniffenen Augen an . Er wandte sich wieder
an den Soldaten , der immer noch stillstand und nicht
wagte , sich zu rühren :

„ Was soll mit ihm werden ? "

„ Wenn der Herr Leutnant zurückkommen , soll et ge¬
peitscht werden , Herr Feldwebel

"
, antwortete der

andere Soldat mit schadenfrohem Grinsen . Der Feld¬
webel sah ihn an , mit einem Blick , der das Grinsen des
Soldaten zu einer Grimasse erstarren ließ .

( Fortsetzung folgt .)

Die Vogelspinne .

Geschichte einer schönen Frau .
Von Christian Munk .

Sie saß im Rauchsalon und wurde plötzlich kreideweiß . Sie
war die schönste Frau an Bord . Manchmal hatten wir sie aus dem
Pronienadendeck vorbeischreiten sehen . Sie ging in der schlanken ,
behenden Art der Amazonen , wobei sie mit grausamem Blick den
rauchblauen Tropenhorizont über dem Ozean musterte . Ihr braunes ,
krauses Haar wehte im Seewind um ihr hellhäutiges Antlitz . Sie
hatte schmale , gefährliche Augen und so dunkelgrün wie leere Wein¬
flaschen , durch die die Abendsonne scheint . Alle Köpfe auf dem
Promenadendeck drehten sich , wenn sie mit ihren weichen , gelenkigen
Schritten hochmütig an uns vorbeiflanierte .

Jetzt jedoch saß sie im Rauchsalon und wurde weiß wie Schnee
im Gesicht . Es siel uns allen auf , obwohl wir zuerst dachten , es
sei diese barbarische Aguatorhitze . Ja , wir wollten sogar schon
den Schiffsarzt holen , als wir bemerkten , daß es sich bei der bleichen
Dame um etwas anderes handeln mußte , denn sie starrte mit
eiskalten Augen auf den Rauchtisch , ans Mahagoni , glasgedeckt ,
zierlich , ein Tisch , den sich niemand besonders betrachtet . Jene
Dame aber , deren Name niemand von uns wußte , starrte auf diesen
Tisch , als sei er ein Nichtblock . Wir wurden neugierig und blickten
hinüber . Aber sie hatte die Tischplatte mit Büchern und ihrer
Handtasche so zugebaut , daß man nichts sehen konnte .

Wir blickten uns ratlos an . Piet der Gummifarmer aus den
Straits , schüttelte seinen dicken roten Kopf , zog einen Schluck
Whisky durch das Eis , das er vorher auf die Zunge genommen hatte ,
stöhnte auf und fuhr fort , auf die Zustande im Rohgummihmidel
zu fluchen .

Mister Flanagan , dünn und klein , kratzte sich seinen eigelben
Flaum , den er statt eines Scheitels aus dem Schädel beherbergte ,
stieß einen Rauchring aus seinem kreisrunden Fischniänlchen ,
blickte mit himmelblauen Träumeraugeu umher und knurrte :
„ Glaube , das ist eine von den lackierten Vampiren , die den Männern
der Tropen das Herz schwer machen . . . . und die Briestasche
leicht .»

Aber ich war neugierig geworden . Ich stand ans und tummelte
auf die fremde Dame zu . Daun ging ich so gleichgültig an ihr
vorbei , als sei sie ein abgerissener Kalenderzettel . Aber im Vorbei¬
gehen spähte ich einen Moment lang auf den Tisch . Und trotzdem
sie ihre Hände schützend über den Grund ihrer Erregung hielt ,
erkannte ich ihn .....

Mein Herz stand stillt
Diese fremde , einsame Amazone hatle ein kleines Tier unter

ihren Händen , ein Tier so groß wie das Gesicht eines '
Säuglings ,

aber schwarz und haarig mit zwei kalten wachsamen Augen , die die
Danie anstarrten , ein Untier , eine Bestie . . .

Eine Vogelspinne !
Der Biß einer Vogelspinne kann lähmen , er kann auch töten .

Ich hab ein Pferd gesehn , das nur zwei Stunde » nach dem Biß
leben blieb . Vor der behenden Unheimlichkeit dieser winzigen
Bestie erbebt das härteste Herz .

Ich glaubte zu träumen , aber es war wahr : in dem nußbaum -
getäselten Rauchsalon dieses Luxusdampfers , durch den schneeweiße
Stewards eilten , in dem die Havanas qualmten , in dem jede
Fuge blitzsauber war , in dem Blumen aus Kristallvasen leuchteten ,
in dem in seidenen Sesseln brillantenbesetzte Damen plauderten ,
in dieser Atmosphäre von gesättigter Noblesse und von höflicher
Dlirchschnittlichkeitsaß plötzlich ein kleines Ungeheuer aus der
bösesten Wildnis und starrte zu jener kreideweißen Dame hinauf .

Ich wollte die Frau retten ! Plump und lärmend stürzte ich
hinzu und hob ein Buch empor , aber die Dame blickte mich entsetzt
mit ihren grünen Augen an . Dann sah ich , daß sie eine lange
Papyroszigarette ganz langsam gegen die Vogelfpinne bewegte ,
sodaß diese vor dem feinen , bläulichen Rauch zurückwich und eng
auf die Tischplatte gepreßt , sprungbereit und geduckt wartete .

Ich werde nie die fanatischen , haßerfüllten Augen dieses
Untiers vergessen , als es die Fran anstarrte . Aber ich werde auch
nie vergessen , wie die Fran das Tier musterte , mit einem grün -
äugigen , wilden Blick , der nicht auswich . Es maßen sich die Blicke
der Spinne itnb der Frau mit einem furchtbaren , unbegreiflichen
Haß . . . .

Ich eilte zurück an unser » Tisch . Dann trank ich einen Schluck .
Der dicke Piet fragte : „Na , was ist es , ein Basilisk ? " Der kleine
Flanagan lachte laut , als er ihm erwiderte : „ Warum nicht gleich
ein Polopony , hihihi . . . . " Ich sagte , daß es eine Vogelspinne
sei . Darauf blickte Piet auf die Uhr und sagte , daß er unbedingt
gehen muffe , er habe in der Bibliothek eine Verabredung . Der
kleine Flanagan blieb kerzengerade in seinem Sessel sitzen und dachte
nach , er war ein mutiger Mann . Dann stand er auf . Wohin ,
Mister Flanagan ? Er beugte sich über unseren Tisch , dürr und
erregt , und sah uns dicht in die Augen : „ Ein wütender Hund ist
harmloser als solch ein Biest . Man muß es töten !"

Er schritt zielbewußt zu der fremden Dame hinüber , die jedoch
schon aufmerksam geworden war . Als Flanagan vor ihrem Tisch
stand , hatte sie die Vogelfpinne bereits verborgen .

„ Verzeihen Sie , aber Sic haben da . . .

„ Garnichts , guten Abend !" fiel ihm die Dame hochmütig
ins Wort . Sie nahm die Handtasche und ein Rvsenholzkästchen
und öffnete temperamentvoll die backbordfe Tür , die durch den
Seewind mit einem prächtige » Knall hinter ihr zugeschmettert
wurde . „Ist die Tür auch zu ? " fragte Piet , denn wie viele dicke
Männer liebte er es bei unpasseubeu Gelegenheiten witzig zn sein .

Flanagan stand und sah die Tür verdicht an , als sei sie voll
von Ameise » . Einige andere Passagiere waren auf den Vorfall
aufmerksam geworden , denen Piet und Flauagau den Vorfall
beschrieben . Bald entstanden erregte Diskussionen .

Nachmittags wußte e8 das ganze Schiff . Als die Erzähliing bis
zmir letzten Küchenjungen vorgedrungen war , ivaren es natürlich
siebeii Vogelspiirnen geworden .

Gegeir Abend sprachen einige ernste Männer bei der Kapitäus -
kajüte vor , wo sie voller Würbe und Verantwortungsgefühl ein
längeres Gespräch mit dem Kapitän führten . Danach ließ der
Kapitän die fremde Dame zu sich bitten . Nach einer Weile verließ
die Danie mit Tränen in den Augen die Kapitänskajüte .

„ Mit Tränen in den Augen ? "

Und Flanagaii erwiderte , daß es sich hi der Gegend der Augen
schwerlich um Essig handelii kömte . Es feien Tränen gewesen ,
jawohl .

Am selben Abend , als ich an der Reeling lehnte uitd meine
Pfeife rauchte , näherte sich mir ein Schatten , der bewegungslos
neben mir stehen blieb . Ich sah auf , es war die fremde Frau .

Sie bat ntich , die Vogelspiniie in Verwahrung zu nehmen ,
da man sie ihr nehmen wolle . Sie hatte anscheinend schon ver¬
schiedene Passagiere darum gebeten , die es abgeleljnt hatten .
Ich sagte ihr , daß ein solches Tier wirklich eine Art Gefahr für die
Passagiere bedeute und ob diese Spinne denn so wichtig für sie
sei .....

Da lehnte die Dame sich neben mir über die Reeling unb begann
zu erzählen . Wir blidtcu über den indischen Ozean , der so glatt
wie Silber im Sternenschein vor uns sich dehnte . Die Dame begann :

„ Eines Tages kam mein Verlobter , er war Verwalter einer
großen Farm in Sumatra , in mein Zimmer . Er war sehr erschöpft ,
sank in einen Liegestuhl und fragte mich , was ich beabsichtige ,
wenn er tot sei . Ich erschrak , aber er lachte . Es war ein sonder¬
bares Lache » , fiel » lir auf , unb er sagte , es sei mir ein Scherz ,
aber er müsse es wissen . Er sagte mir , wo ich bann wohnen solle ,
seine Pension unb fein Eigentum vermachte er mir , unb während
er sprach , krampften sich seine Hände um das Blatt Papier zusammen
auf dem er fein Testament uiederschreiben wollte . Dann sank er
zusammen . Eine Viertelstunde später war er tot . Er hatte den Stich
einer Vogelspinne im Genick . Ich blieb allein zurück , allein mit der
Vogelspinne , die ich im Nebenzimmer fing , wo sie den Mord be¬
gangen hatte . Es war der Mann , den ich geliebt hatte . Ich habe nie
wieder einen Mann geliebt . Ich habe einige Jahre in der Nähe
seines Grabes gewohnt und fahre jetzt zurück nach Europa . Was
hilft es , wenn ich die Vogelfpinne töte ? Sie weiß nicht , was sie ge¬
tan hat . Sie . hat das Lebe » meines Geliebten in sich . Ich kann
mich nicht von ihr trennen , es mag daran liegen , daß unser Herz
in den Tropen sonderbar wird und krank . Ich kann mich nicht
von der Spinne trennen , trotzdem ich weiß , daß ich die furchtbaren
Jahre viel leichter vergessen mürbe , wenn ich sic damals getötet
hätte . Aber es geht nicht , und jetzt will man mit sie nehmen .
Bitte , nehmen Sie dieses Kästchen an sich und heben Sie es gut
für mich auf ..... "

Ich sah in der Dunkelheit ihr blasses Profil und ich dachte
daran , was dieses junge Herz ausgestanden haben mußte . Der Wider¬
schein der Sterne auf dem schimmernden Ozean erleuchtete ein
wenig das schöne Antlitz . Wie konnte man ihr helfen ?

Sie wartete auf meine Antwort und sah mich an .

„ Geben Sie das Kästchen "
, sagte ich . Sie näherte sich mir

erfreut , und ich fühlte , wie fie mir das Rofenholzkästche » in die
Hand schob . Sie tat es heimlich , beim hinter uns bummelte ein
Liebespaar vorbei . Ich fühlte , daß in dem Kästchen sich etwa »
bewegte . Dann warf ich das Kästchen über Bord in den Ozean .
Es verschwand rasch in den schäumenden Seiteuwellen unseres
großen Dampfers .

Die Fran war rasend , sie schrie mich au . Sie beschimpfte mich ,
sie nannte mich einen Rohling , sie schlug ihre kleinen Fäuste auf
der Reeling kaputt , dann rannte sie aufschluchzeiid in ihre Kabine .

Ich sah sie erst einige Tage später wieder . Sie schien auf »
gelebt zu fein , ihr Gesicht war etwas frischer geworden . Kurz
bevor wir Port Saiderreichten , kam sie eines Morgens im Schwiniin -
bad auf mich zu , drückte mir die Hand , und ich sah fie zum ersten
Male lachen .

Es war das Vergessen , das gesiegt hatte wie bei allen jungen
Menschen , die einen Schmerz erlitten haben , es war blutvolle
weiterstürmende Natur , die in der jungen Frau loieber erwacht
war , und es Ivar der Tod und der Gram , der mit dem Rosenhvlz -

kästchen im indischen Ozean versunken war .
Am nächsten Mittag erreichten wir Port Said .
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